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1046 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller-Verein
stellt seine IWitglieaer vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Emil Balmer ist am 15. Februar 1890 im historischen
Städtchen Laupen geboren. Dort verbrachte er seine

Jugend. Fünf Jahre alt, verlor er seinen Vater. Die Mut-
ter betreute ihn mit seinen Geschwistern weiter. Er be-
suchte in Laupen die Primär- und Sekundärschule. Es kam
der Tag, wo die Mutter mit den Kindern nach Bern zog.
Laupen aber gab Emil Balmer noch etwas mit auf den Le-
bensweg: Wesen und Sprache der Laupener. Gerade ihre
Mundart hat er immer als etwas Kostbares behütet, wie
auch alles Gedenken an das trutzhafte Städtchen. Emil
Balmer besuchte die Handelsschule Neuenburg und trat
in Bern dann zuerst in den Dienst der Postverwaltung.
Neben dem Gefühl der Arbeitspflicht regte sich in Emil
Balmer schon frühzeitig die Liebe zum bernischen Volks-
tum, zur bernischen Mundart. So begeisterten ihn die Ver-
fechter und Künder der berndeutschen Mundart, die Berner
Rudolf von Tavel und Otto von Greyerz und der Emmen-
taler Simon Gfeller, und ihre Einwirkung auf den jungen
aufgeweckten Nacheiferer war eine fruchtbare und ermun-
ternde. Die Gründung des Heimatschutztheaters spornte
ihn zum Schaffen an. Und so entstanden nach und nach
seine frohen und schönen Mundartspiele, die mit, grossem
Erfolg ihre Erstaufführung durch das Berner Heimat-
schutztheater erlebten. Aber Emil Balmers künstlerischer
Drang wies ihm auch den Weg des Erzählens und damit
des Vorlesens. Acht vielgelesene Bände legen Zeugnis ab
von seinem lebendigen Erschauen, herzenswarmen Er-
fühlen. Und er hält seine Eindrücke nicht nur in seinen
Aufzeichnungen fest, nein, sein Rötelstift. zaubert im Nu

Emil Saliner
Geboren am 7-5. Februar JS90 in und con Laupen fßernj, Mrc/iioar

am Luntfesare/i/c, WaW/iö/ieweg 7, JSern.

reizvolle Bilder in sein Skizzenheft, und wenn er sich irgend-
wo an einem schönen Erdenfleck sesshaft macht, dann
malt sein gewandter Pinsel in leuchtenden Farben das

was sein trunkenes Auge und seine frohen Sinne an Schö-

nein entdecken.
Emil Balmer ist Mitbegründer des Heimatschutz-

theaters, an dem er auch als aktiver Mitspieler in Liebhaber-
rollen mitwirkt.

Emil Balmer besuchte die Hochschule in Bern und ist

Inhaber des Fachzeugnisses für Französisch und Italienisch.
Seit zehn Jahren amtet er als Archivar am Bundesarchiv.
Reisen führten Emil Balmer nach Italien, wo er sich sechs

Monate in Florenz aufhielt. Für seine \Valserstudien unter-

nahm er zahlreiche Reisen und hielt sich auch längere Zeit

im Monte-Rosa-Gebiet auf.
Für sein Schaffen erhielt er 1941 eine Ehrengabe aus

dem Literaturkredit der Stadt Bern. ""

Erschienene Werke: Bücher: „Zytröseli", „Friesli", „D'Glogge
vo Wallere", „Bueberose", „Sunn- u Schattsyte", ,,Vo ehlyne Lût",

„Ghrütztreger", „Sunneland", „Festschrift für Rudolf von Tavel",

Theaterstücke: „Der Glückshoger", „Deframa", Theater im Dorf",

„Die latinische Gsandtschaft", Der Riédhof", „Vor Grichl", „E

Dürsitz", „Die zwöiti Frou", „Ds Gotti", „E Gschaui", „Der neu

Wäg", „Der Herr Diräkter". Alles Verlag Franeke AG., Bern.

Feiice, «1er Tänzer
f,4 u.s „Sunneland", 7"essiner Gesc/iic/deJ

Es isch amene warme Summerabe i der „Riviera". D'Musikanit
hee's wider esmal sträng — chuum wei sie einisch verschnuppe, io

chlatsche ne die Tanzluschtige zue, u ging u ging wider müesse sie

es Möckeli drüber y gäh. — Der Feiice fyret wider einisch Triumple-
sy Lucia schmiegt sech so schön an ihn a =— mi meint grad, es syg

numen ei Körper, wo da so fäderliecht dasumeschwäbt. — Äntlig git's

e Pouse, u sie gangen a ds Tischli zu ihrem Wässerli zrugg. Aber sie

sy uo nid zgräclitem abghocket, so faht em Renzo sy Gyge scho wider

a singe — e frömde Heer steit plötzlig vor der Lucia u verbeugt sech:

,Signörina — isch es erloubt?"
Sie luegt der Felice a —'soll i? — darf i? —-
Gang nume, nickt er. -— — „Es isch zwar es Toupet vo dam,

eim ds Meitsclii eifach cho ewäggz'stibitze", brummlet er. — Weder,

es soll vilich eso sv — es isch ihm scho lang e grossi Blondine im änere

Egge ufgfalle, tin i gloube ging, sie heig ne o scho i ds Oug gfasset ghä-.

Warum chlopfet ihm jet.z ds Härz so lut, wo-n-er uf sc zue gut-

Är wird ja wahrhaftig rot, der Tanzchünig! Göb sie's o wird, weiss

me nid — ihri bruuni Beizi verdeckt die wahri Färb. Aber sis springt

uuf, wi we sie uf ihn gwartet hätt. u leit ihre schön blutt Arm um sy

breiti Achsle. — Sie versteit merkwürdig guet, sech sym Sehn

az'passe. Rede tüe sie nid viel — es Brösmeli italiänisch u drei Broche

dütsch recke nid wyt.
,Fa molfo caWo — es macht heiss", seit sie nume. Är fasst se es

Ideeli feschter a.
„Ja ja — aber ist vil schön !" stagglet er. — Das tuet's — der F®®® ®

säge d'Ouge — sie git ihm Blicke — so rüejig, so töüf — u do«»»
heiss! Är wird eifach rot u zitteret. — Vil z'friiech isch der Tanz fer ig.

Ganz verstöberet hocket er wider zu syr Lucia. Aber die het es

Gfüehl :

„Tanzet sie guet, die Tedesca — die Dütsehi?" fragt sie gsn

angfährt. ^„0, ja" — seit er churz — „chumm, es git e Mazurka! Sie

zsäme; aber är isch nid hir Sach — isch nume druuf erpicht, l d N®

vo der Blonde z'cho, für ne Blick vo re z'ergattere —
haltet er jetz das warme Strahle vo ihrne grosse grauen Ougen ^

Es isch wi gwöhnlig an ere Tanzet.e: ds Wybervolch isch l
^

Mehrzahl — ganz! Zylete hocke der Wann nah u warte uf ene

ner, Das merkt der Renzo. Wener-
„Dametour!" rüeft er lut u git ds Zeiche zumene schöne >

Walzer. — U richtig — die Blondi im blaue Chleid flögt uf e

zue! jj,„.
Fescht fasst er se um e Lyb — schön sittig dräje sie sec ^setum — är gspürt ihren Ate — ds Härz gumpet ihm o wider

nid vor Angscht, un es dunkt ne, d'Gyge spili nume no gra
*—r u für sie! — —

1046 oie venneiî wo c « e

Der berner «8c1ìri^t«te1Ier-^Vere!i»
«teilt «eine ^ìitslieaer ver

„Den Dicter vâìtle, vie «lu einen Irennli välilst"

mil Lalmar is d am 1!?. Dobruar 1899 im bisìcuûscbkn
» V 8tsdtebon Dsupen gekoren. Dort verbrsobte er seine

.lugeucl. Dünk labre alt, verlor er seinen Vater. Die Vlut-
ter betreute iìm mit seinen Desvbvistsrn veitvr. Dr de-
svebte in Daupsn die Lrimsr- nncl 8kkundsrscbulo. Its kam
der Dag, vo die lutter mit den Lindern naeb Lern sog.
Daupen aber gab Dmil Lalmer noob stvss mit auk den De-

bensveg: ^essn nncl 8praebs <Ier Dsupvner. Derade ibre
Dlundsrt list er immer als etvas Kostbares bebütet, vie
snob alles Lvdsnken an clas ìrutsbslte 8tsdtoben. Dmil
Lalmer besucbts die blandelssebuls Keuenburg und trat
in Lern dann suerst in den Dienst der Lostvervaltung.
lieben dem Lelübl der DrkeitspIIiebt regte sieb in Dmil
Dalmer sobon Irüb^eitig die Diebe sum bsrnisclien Volks-
tum, sur bsrnisoben Vlundsrt. 80 begeisterten ibn die Ver-
leebter und Künder der berndeutsoben Vlundsrt, die Lerner
Ludoll von Dsvel und Otto von Dreier? und der Dmmen-
talsr 8imon DksIIvr, und ibre Dinvirkung auk den jungen
aukgevsekten Kaobeikerer var sine Iruebtbsre und ermun-
ternde. Die (Gründung des Deimatsebutstbeaters spornte
ibn sum 8ebakken an. Dnd so entstanden naeb und nsob
seine Irobsn und sebönsn Vlundartspiols, die mit grossem
Drkolg ibre DrstsuLllbrung dureb das Lernsr Leimst-
sobutstbeater erlebten, Dber Dmil Lslmers künstloriseber
Drang vies ibm suob den 4Veg des Drsäblens und damit
des Vorlesens, Debt vielgelesens Lande legen Zeugnis ab
von seinem lebendigen Drsobsuen, bsrsensvarmen Dr-
/üblen. Dnd er bait seine Kindrüeke niebt nur in seinen
Dulseielinungsn lest, nein, sein LötelstiL säubert in» Ku

k-eioren am /F. Februar 7890 »1 und c-oa Daupen ^öernl, Lrc/itaar
am lSunàarckta, lt'atdtin/ccveg 7, Bern.

reizvolle Lilder in sein 8kissenbekt, und venn er sieb irgeeä-

vo an einem sobönen Krdenllvok sessbakt maebt, clium

malt sein gevandter Linse! in leuebtenden Darben äsz

vas sein trunkenes Duge und seine droben 8inns an 8el>ö-

nein entdecken.
Dmil Lalmer ist Mitbegründer des bleimatsebuL-

tbeaters, an dem er suob als aktiver Mitspieler in Diebbsbek-
rollen mitvirkt.

Dmil Lalmer besuebts die Doebscbule in Lern und ist

Inbsber des Kaebseugnisses dür Krsnsösiseb und Itslisnisok
8eit selin dabrsn amtet er als Drobivar am Lundessreliiv.
Leisen dübrtsn Dmil Lalmer nsob Italien, vo er sieb seolis

.VI onate in Dlorens audbielt. Kür seine VValserstudien unter-

nsbm er sablreiebe Leisen und bielt sieb suob längere Aeit

im Dlonte-Loss-Debiet sud.
Kür sein 8obsdden erbielt er 1941 eine Dbrengabe gm

dem Ditersturkredit der 8tsdt Lern. ^

krsebienene Werke: Bücker: „/vtrössli", „Driesli „D'klloUe
vo Wallere", „Busberose", „Lunn- u Lcbsttsvte", ,,Vo elilvne büt",

„Dbrütstregsr", „Lunnsland", „Ksstscbrikt kür Budolk von level'.
Vbesterstüeke: „Der Dlüeksboger ", „Dekrama", Vkeater iin Dml",

„Die latinisebs Dssndtscbakt", Der Biedbok ", „Vor Driolrt.", ,Z

Dürsit^", „Die ?.vöiti ?rou „Ds Dotti", „D Dseäaui", „Derum
„Der Herr Dirâkìer". ^Iles Verlag H'ritneke Vein.

7>i u.z „«anaàad", "Dessiner <?esc/îiâe)
Ls isob ainene varme Lurninerabs i rler „kliviera". Dûbisilià

bee's vicier esmsl stränZ — ckuum vsi sie sinisek versebnuppe, 1«

eblatsobe ns clie "Dansclusebti^e ?.ue, u xinx u ssinx vicier inüesse M

es lllöekeli drüber zc ^äb. — Der ?elioe k)'rst vicier einiseb Vriumpde-
sv Duci» sebrniext seeb so sebön an ibn s -— ini meint ^raci, «N
numen ei Körper, vo cia so käcierlieebt ciasumssebväbt. — IcNtlix pü
e Douse, u sie Asn^en a cis îisobli icu ibrem Wässerli ?.ru^. ^der m

s)' un nici ^Aräcbtem sbßskoeket, so kakt em Den?.» sv D^ße »cko vicia

s »inxv —^ e krömcie Leer steit pIÄt-Iix vor der Duoia u verbeuzt seâ'

,àis»orina — iscb es erlaubt?"
Lie iuext der Deiivs a —'soll i? — dark i? —-
Dang nume, niât er. — — „Ds isvb ?.vsr es Voupet vo cism,

eim ds Neitscbi eikseb vbo ovagg?'stibit?e", brummtet er. — Wecia,

es soll viliek eso sv — es iseb ibm seko lang e grossi Diancline im »M«

Lgge ukgkalle, un i glouks ging, sie beig ne 0 scbo i ds Dug gkssset à.
Warum eblnpket ibm jet? ds Itär?. so lut, vo-n-er uk se sue geit.

iir vlrd ja vabrbsktig rot, der 7an?ebünig! Döb sie's 0 wird,
me nid — ibri bruuni Dsi/.i verdeckt die vgbri Darb. Xker sie sxnllßt

uuk, vi ve sis uk ibn gvartet bstt u leit ibre sebön blutt ^trm um Y
dreiti ^ebsls. — Lie versteif, merkwürdig gust, seeb sym Lciul

as'passs. Lede tüe sie nid viel — es Drösmeii italiäniscb u drei örocte

dütseb recke nid vvt.
„Da mokto aatcto — es maobt bsiss", seit sie nume. Dr kssst ss n

Ideeli kesebtsr s.
„da ja — aber ist vil sebön!" stagglet er. — Das tuet's — der bââ e

säge d'Dugs — sie git ibm Iliivks — so rüejig, so töiik — u à" ^
beiss! Dr wird eikacb rot u sitteret. — Vil s'krüecb isob der dans ker >7

Dan? verstöberet bocket er vider su sv'r I.ucis. tVber die bet es >

Dküebl:
„lauset sie guet, die dsdescs — die Dütsobi?" kragt sie

angkäkrt.
„D, ja" — seit er cburs — „ebumm, es git e Uasurka!

sssme; aber gr iseb nid bir Lseb — isob nume druuk erpickt, 1 cl

vo der Dloncie s'obo, kür ne Blick vo re s'srgsttere — ?uns
àsltet er jet2 àas marine Ltrstile vo ikrne grosse grauen Oußen

Ds isob vi gvöbnlig an ere lansets: ds Wxbervoicii iscn >

Nebrssbl — gansi 7viete bocke der Wann nab u varte uk ene

nsr, Das merkt der Benso. v>aer-
„Dametour!" rüekt er lut u git ds belobe sumene soböne >

valser. — D ricbtjg — die Dlondi im blaue LKIeid klüxt uk e

sus! àbesobt kasst er se um s Dvb — sobön sittig dräje sie se»

setum — är gspürt ibren Vte — ds liars gumpst ibm 0 vicier
nid vor àgsekt, un es dunkt ns, d'D^ge spili nume no gra
— u kür sie! — —
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Emil Ernst Ronner
Ären am 71. September 1003 in Si. GaZfera, cora Oppifcon ZTTmrgauJ,

LeArer, Bern, Monèi/oitsir. 01.

„So, i wott hei!" hässelet, d'Lueia na däm wunderbare Walzer;
»het iie keis Oug abglah u het gnue gseh.

„Du hesch rächt, i bi o müed — i chume no mit der hei", seit er
«Irüntlig u reicht ere no ds Schäli. ;— Wi süscb, gäbe sie enand
sMüntschi vor ihrem Huus — aber, weiss der Gugger, es tuet ne
% nid so wohl wi anderi Mal

H mil Ernst Ronner ist zusammen mit 3 Geschwistern
W in Bern aufgewachsen. Hier besuchte er die Primär-
«Me, das Progymnasium und die Handelsabteilung des
Stadt, Gymnasiums. Aber wichtiger als die Schule waren
î® neben seinen Pflanzen- und Schmetterlingssammlun-
P die selbstgemalten Kulissen und Papierfiguren seines
^ppentheaters. Auf Tapetenrollen, die er im Estrich
ainer Eltern fand, schrieb er die aufzuführenden Stücke
Mer. Dabei hielt er sich an die Angaben eines Opern-
Wers. Von seinem 16. Jahr an verfasste er regelmässig
Beiträge für die Jugendseiten schweizerischer und aus-
«ischer Zeitschriften. An die ihm durch die Verstand-
"josigkeit einiger Lehrer verdüsterte Schulzeit denkt er
lent çern zurück. Aber damals reifte in ihm def Entschluss,
I

Lehrer zu werden, um einmal der ihm anvertrauten
'Send ein wirklicher Freund und Helfer zu sein. Vorerst
!absolvierte er eine kaufmännische Lehrzeit und war
«auf während 2 Jahrer als Korrespondent tätig. Dann
|ttelte er um, wurde Schüler im Seminar auf dem Muri-
•'"en und erwarb 1928 das bernische Primarlehrerpatent.

Studien in Paris und London erhielt er eine Anstel-
einem ostschweizerischen Landerziehungsheim,

ort verbrachten Erzieherjahre waren eine herrliche
j längeren Auslandsreisen kehrte er als freier
''falist und Schriftsteller nach Bern zurück.

»or ii
" Arbeit bildete sich Ronner auf Reisen,

ç,
in Italien und in Schweden, weiter aus. Heute

lin?, im Lehramt tätig. Das erste seiner Bücher,
Iah ^®^®nbuch, veröffentlichte Ronner im Alter von 20

Inzwischen ist die Reihe seiner Bücher auf 14 an-
Sachsen

Qi *

diPfjj
?" Viertklässler begann Ronner, um seinen Bü-

zu mehren, Heft um Heft mit selbsterdachten

Märchen zu füllen. Später leitete ihn das Verlangen,
seine pädagogischen Ideale der Jugend in Form von Erzäh-
lungen nahezubringen, um sie so für das Gute und Édle
zu begeistern. Aus Hunderten von Zuschriften und Gesuchen
wird ihm die Genugtuung, sich von der Jugend verstanden
zu wissen und ihr mit seinen Büchern zu dienen und zu hei-
fen. Die Haltlosigkeit unserer Zeit lässt ihn doppelt stark
die Verpflichtung fühlen, auf die einzig unvergänglichen
und beglückenden Werte des Lebens hinzuweisen, Und dies
ist wohl die schönste Aufgabe für jeden Schriftsteller.

Zahlreiche Reisen führten Emil Ernst Ronner durch
ganz Europa mit Studienaufenthalten in Paris, London,
Rom, Florenz, Perugia und Upsala. Er ist Kunstrezensent
einer bernischen Tageszeitung und Mitarbeiter der Zeit-
schrift „Leben und Glauben".

Das Telegramm
(.4ms ,,Fd/»r?s£w.rm", /foma?? writer /imgen M^nsr/wn, uon J5mi7 i£r«,s7

Ronner, UerZog der EVangeZ. Gese77,«cAa/ü St. GaZZen.)

Ohne sich dessen bewusst zu sein, summte Gonzenbach die Me-
lodie mit, die eben vom Tanzorchester angestimmt worden war.
Die Hände in den Taschen vergraben, schlenderte er gegen die Halle
zurück. Da kam ihm ein Groom entgegen, ein Negerbov in schnee-
weisser, mit goldenen Tressen besetzter Livree. Er streckte ihm einen
silbernen Teller entgegen, auf dem ein Telegramm lag. Von Trvllson,
war Gonzenbachs erster Gedanke. Hoffentlich war es keine Absage.
Er drückte dem grinsenden Boy eine Münze in die. Hand. Dann riss
er den Umschlag auf und faltete das Papier auseinander. Unwill-
kürlich blieb er stehen. Aber das war doch nicht möglich! Und doch,
diese drei Sätze waren eindeutig klar. „Thomas Gunzenbach verun-
glückt. Fall ernst. Sanatorium Victoria."

Gonzenbach liess das Blatt sinken. Er murmelte etwas von ver-
fluchter Schweinerei. Warum hatte er dem Jungen den Willen ge-
lassen? Hier unten wäre das nicht geschehen. Für einen Augenblick
verschwamm ihm alles vor den Austen. „Thomy", sprach er leise vor
sich hin. Was mochte geschehen sein? Lieber, armer Kerl. Er musste
Gewissheit haben. Sein Denken setzte wieder ein. Selbst,verstand-
lieh musste er sofort anrufen. Unverzüglich begab er sich zum Con-
cierge und bestellte die Verbindung. Wartend liess er sich auf einen
Polstersessel niederfallen. Er legte die Hände über die geschlossenen
Augen. Er stellte sich den Jungen vor, wie er im Bette lag. Unbe-
weglich, mit geschlossenen Augen, wie ein schlafendes Kind. Und
plötzlich erinnerte er sich, wie er sich einst über das Bettchen des

Neugeborenen gebeugt, ein wenig hilflos und verlegen lächelnd dem
verschrumpften Kerlchen gegenüber, wie er dann ans Schmerzens-
lager seiner Frau getreten und sie auf die feuchte Stirne geküsst hatte.
Die Mutter seines Sohnes. Ganz genau wusste er wieder, was er da-
mais empfunden, wie ein bisher unbekanntes Glück ihn gewürgt hatte,
wie er, vielleicht nur für Sekunden, ein guter Mensch gewesen war.
Ja, eine andere Bezeichnung fand er nicht für das, was er damals ge-
fühlt. Wie lange mochte das her sein? Fünfzehn Jahre, oder noch
mehr? Natürlich, noch mehr. Thomy hatte doch im vergangenen
Herbst seinen siebzehnten Geburtstag gefeiert. Siebzehn Jahre. War
das möglich? Wie eine Nacht kam ihm diese lange leere Zeit vor.
Wie eine Nacht, die zwischen zwei Tagen liegt.

Gonzenbach rief den Kellner herbei und. reklamierte die Verbin-
dung. Dann liess er sich ein Glas Eiswasser bringen, das er in einem
Zug hinuntergoss.

Noch nie wie in diesem Augenblick war er auf diçse siebzehn Jahre
so wenig stolz gewesen. Er tupfte sich mit dem Taschentuch den
Schweiss von der Stirn.

,,Herr Direktor," rief ihn da der Kellner an, ,,Ihre Verbindung
mit der Schweiz." Gonzenbach schnellte hoch und begab sich in die
Kabine. Noch einmal liess er die Klingel schrillen, dann hob er den
Hörer von der Gabel.

Er sprach nicht länger als zehn Minuten; aber als er die gepol-
sterte Tür hinter sich ins Schloss drückte, schien er um Jahre älter
geworden zu sein.

Erschienene Werke: „Jaeky Hulsori", Erzählung, 1928, Union
AG. Solothurn. ,,Das Paradies am Blütenfluss", Roman für
Kinder, 1933, Ensslin und Laiblin in Reutlingen. „Der Sterngucker
und die siebeji guten Geister", 1934, Ensslin und Laiblin in Reut-
lingen. „Luigis grosse Tat", Erzählung, 1934, Ensslin und Laiblin
in Reutlingen. „Christseelchen", Weihnachtsspiel, 1935, Günther
Wolff, Plauen. „Hubert findet seinen Weg", Erzählung, 1937, F.vang.
Buchhandlung St. Gallen. „Aufstand in Schloss Schwelgen", Erzählung,
1938, Evang. Buchhandlung St. Gallen. „Föhnsturm", Roman,
1939, Evang. Buchhandlung St. Gallen. ,,Ino erobert die Welt",
Erzählung, 1940, Evang. Buchhandlung St. Gallen. „Peterli im Mei-
sennest", Erzählung, 1941, Evang. Buchhandlung St. Gallen. „Tem-
pètes", französische Uebersetzung des Romans „Föhnsturm", 1942,
Evang. Buchhandlung St. Gallen.

vie Sennen woc«c 1047

Ibinll Iton rror
!àm a/» 77. September 7993 in Ä. (7allsn, von Ppp/kon ^7"/îurgau),

7.«/tr<?r, Kern, Tkonài/ouetr. 97.

„?o, i wott bei!" bàsselet d'I.ueia ns dam wunderbare Wsl/er
-!>>êt ne keis Ous abglab u b«t Anus gseb.

„Du beseb räebt, i bi o müed — i ebume no mit der bei", seit er
«làtlig u reiebt ere no à Lebâli. — Wi süscb, Akill« sis enand
sUntsebi vor ibrem Ruus — aber, weiss der (lugger, es tuet ne
Äs nid so wobl v/i anderi Nal!

ü mil Lriisî Könner ist Tussinnien iniì 3 desekwisiern
K in gern ank^ew/aoltsen. plier bssuokls sr clis prirnsr-
àle, äs s ?roA)/inns8Ìuin u n cl àie planclelsakibsilun^ cl es

à kivrnnasinms. ^ker tviekbiAsr sis c!iv Lokuls waren
à iielzen seinen pklanTen- nnâ LelimelIsrlinAsssminIun-
p âie sâstAsrnsIien Kulissen und papierki^uren seines
^PMlàeaìers. 2^uî ^spetenrollen, die er im Lsirià
wer gliern kand, sekrisk sr dis sukTukükrendsn Zbüeks
'àr, Dsgei kisli er siok sn dis ^NAggsn eines 0pern»
«ers. Van seinem 16. dakr sn verkassbs er regelmässig
«tràAe kür die dugenclssiien soktveiTsriseker und sus-
«isolier /eiiseüriktsn. Tin die ikm durek die Verstand-
-MiZIceit einiger Kskrer verdüsterte SekulTsiî denkt er
«t ^ern Turüok. ^ber dsmsls reikte in ikin der Kntseliluss,
M kekrer Tu werden, um einmal der ilim Anvertrauten

ein tvirklioker Vrsund und Heller Tu sein. Vorerst
« sksolvisrts sr eine ksukmünniselis kekrTeit und war
îrsuk wäkrend 2 dakren als Korrespondent tätig. Dann
iîtàc er um, wurde Soküler im geminsr suk dem Nuri-

> ^ und srwsrlz 1928 das berniseke priinarlekrerpalsnb.
' Studien in Paris und Kondon erlnelt er eine T^nsiel-

>°^n einem ostseliwei^sriselien Kandsr^iskungslieim.
âort verlzrsekten KrTiekerjskrs waren eine kerrlicks

K kjsek längeren Auslandsreisen kekrie er als kreier
^rislm und 8oklriktsteIIer naok kern Turüek.

» n
meiner Arbeit dildete siok konner auk keisen,

^win jrl ltnlien und in Loliwedsn, weiter aus. Heute
^?.^âsr ira Kskrsmt tätig. Das erste seiner öüelier,
iz>>

àkvkenkuelt, vsrökksntlielrts konnsr im Vlter von 29
^^^/isoken ist die Heike seiner Lüoker auk ll an-

ààsen.
als Viertklässler Izsgann konner, um seinen kü-
?u mskren, Ilekt um kekt mit selksterdsckton

IVläroksn Tu küllen. Später leitete ilm das Verlangen,
seine pädagogischen Ideale der dugend in korm von krTälr-
lungen nslikTulzringsn, um sie so kür das Kutv und àdle
Tu lisgsistern. /I us kunderton von/msekrikten und Kesuelren
wird ilnn die ksnugtuung, siok von der.lugend verstanden
Tu wissen und ilir mit seinen kücliern Tu dienen und Tu kiel-
ken. Die Haltlosigkeit unserer 7,eit lässt ilm doppelt stark
die Verpkliektung küklen, auk die ein?.ig unvergänglieken
und keglüokendeu Werts des kelzens kinTuweissn, Kind dies
ist wokl die sekönste ^ukgake kür jeden Sekiriktsteller.

?.sldreioke keisen kükrten Kmil Krnst konner durek
ganT kurops mit Studienaukentkslten in Paris, kondan,
kom, plorsnT, Perugia und klpssla. Kr ist KunstreTenssnt
einer dsrniseken VagesTeitung und ^litarkeiter der Zeit-
sekrikt ,,kek>en und klauken".

Das Telegramm

/ionner, Verlag à /?«»«»«?. c?eL«àr/>a/t, ^t. O'atten.i

Okne »icü ciessen bevvusst Tu sein, summte OcmTvnback dis Ne-
ladie mit, die eben vom 1'kMTorcüester silAestimmt worden wer.
Die künde in den d'asctien vsrArsden, seülenderte er xeAen die Kali«
Turüoli. I)s kam iüm ein kroom entAeAen, ein keAerüov in seknee-
weissor, mit Aoldvnen Dressen üesetTter kivrve. Lr streelct« ikm einen
silbernen Keller entzeAen, suk dem sin kelexrsmm lsA. Von krvllson,
wsr OonTenbsebs erster tledsnlce. kokkentlieb wsr es keine. VbssAv.
kr drückte dem Arinsenden llnv eine Nün?v in dis Ksnd. vsnn ris»
er den timseblsA suk und ksltete dss pspior suseinsnder. tinwill-
kürlieb blieb er sieben. Vber dss wsr doeb niebt möAlieb! kud doeb,
diese drei LstTe ccsren eindeutig klsr. ,,kbomss tlonTenbseb verun-
xlüekt. ksll ernst, sanatorium Victoria."

Llonr.enbacb liess dss klstt sinken, kr murmelte etwas von ver-
kluebtsr Lcbweinerei. Warum batte er dem düngen den Willen ge-
lassen? kier unten wäre dss niebt gescbeben. kür einen ctugenblivk
versekwkmrn itiin kilos vor clou sproe!^ or loise vor
sioti iìiii. Was inoo^ite ^oseiieiien sein? s.iet)or, .irroor Xorl. Lr musste
(^ewissìieit tiakeu. 8eiu Deul<eu setzte wieder ein. 8e1i>st verstau<i-
lieii musste er solort anrukeu. I.Iuverxü^!iek ke^al) er siek ?:um t^on-
eierte und bestellte clie VerbiucluuA. Warteucl liess er sieb auk einen
Polstersessel niederksllen. kr legte die künde über die gescblossenen
Vugen. kr stellte sieb den düngen vor, wie er im kette lag. linke-
we^lieb, mit ^eseblosseneu 2^uAeu, wie ein seblakernles Xinil. Ilucl
plötxlieb erinnerte er sieb, wie er sieb einst über (las Rettoben cles

Neugeborenen gebeugt, ein wenig bilkios und verlegen Iscbelnd dem
verscbrumpkten Kerlcbsn gegenüber, wie er dann ans sebmemens-
iager seiner krau getreten und sie auk die keucbte stirne geküsst batte.
Die Nutter seines sobnes. Karr- genau wusste er wieder, was er da-
msls empfunden, wie ein bisber unbekanntes Olück ilm gewürgt batte,
wie er, vielleicbt nur kür Lekundsn, ein guter Nsnsob gewesen war.
.la, eine anclore Re/.ciebnun^ kancl er niebt kür (las, was er clamais ^e-
küblt. Wie lsn^e moebte (las ber sein? Rünkxebn glabre, ocler noeb
mebr? katürlieb, noeb msbr. kbom^ batte doeb im vergangenen
Herbst seinen siebxebnten (leburtstaA »ekeiert. Liebxebn .labre. War
das mäglicb? Wie eine ksobt kam ibm diese lange leere Xeit vor.
Wie sine kscbt, die Twiscbsn Twei ksgsn liegt.

Oonî/enbseb rief den Kellner Kerbel und reklamierte die Vsrbin-
dung, kann liess sr sick sin KIss kiswasssr bringsn, das er in einem
Xng binuntergoss.

Noeb nie wie in diesem 2^uSenb1ieb war er auk cliyse siebsebn .labre
so wenig stak gewesen. kr tupfte sieb mit dem kasebentueb den
sckweiss von der stirn.

,,Herr Rirelctor/' riek ibn da der Xellner an, ,,lbre Verbindung
mit der 8ebwei?/' (^on^enbaob sebnellte bocb und begab sieb in die
Kabine, kocb einmal liess er die Klingel scbrillen, dann kok er den
ldörer von der lsabel.

kr spraeb nickt länger als Tkbn Ninuten^ aber als er die gepal-
sterte lur binter sieb ins Lcbloss drüebte, sebien er um dabre älter
geworden Tu sein.

krscblenene Werke: sck^ kutson", Icmablung, k 928, Kni on
2^0. Lolotburn. ,,Oas Raradies am Rlütenkluss", Roman kür
Kinder, 1933, knsslin und kaiblin in ksutlingen. ,,Oer Sterngucker
und die siske/l guten Keistsr", 1931., Knsslin und ksiblin in keut-
lingen. ,,Ruigis grosse l^at", Rrxäblung, 193^, Rnsslin und Rsiblin
in keutlingen. ..Lbristseelcben", Weibnsebtsspiel, 1935, Oüntker
Wölkt, Klauen, „kubert kindet seinen Weg", krTÜblung, 1937, Kvang.
kuebbandlung 8t. Osllen. „Vukstand in sebloss Lckwsigen", krTÜblung,
1938, Kvang. kuebbandlung Lt. (ZaIIsn. „Köbnsturm", koman,
^939, Rvang. Rucbbsndlung 8t. (dallen. ,,1no erobert die Welt",
KrTÜblung, 191Ü, Kvang. kuebbandlung Lt. (lallen. ,,?eterli im Nei-
sennest", Kmablung, 1911, Kvang. kuebbandlung Lt. (lallen. ,,1Vm-
pètes", krsnTösisvbs kebersànng des komsns „Kübnsturm", 191Ü,
Kvang. kuebbandlung Lt. (lallen.
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